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Aus dem Inhalt

Liebe Leserinnen und Leser,

die Monate von Dezember bis Mai sind geprägt 
von den kirchlichen Festen Weihnachten und Os-
tern, die wir teils gemeinsam gefeiert haben und bei 
denen wir uns mit Familie und Freunden getroffen 
und ausgetauscht haben. 

Danach denken vielleicht manche von uns, folgt 
eine Zeit eher langweiligen (Arbeits-)Alltags und 
im Sommer dann endlich der Urlaub, wo man sich 
wieder der Familie und privaten Hobbies widmen 
kann.

Aber da gibt es noch Himmelfahrt und Pfings-
ten, zwei wichtige Feiertage für die Gemeinschaft 
der Christinnen und Christen. Christi Himmel-
fahrt  feiern wir gemeinsam mit unseren Brüdern 
und Schwestern im Gotteshaus in Potsdam; an-
schließend sitzen wir im Hugenottengarten des 
Gemeindehauses zusammen. Zu Pfingsten werden 
unsere Konfirmandinnen und Konfirmanden konfir-
miert. Wo, wenn nicht in der Gemeinschaft spüren 
wir, dass Gottes Geist beflügelt, uns Mut macht, uns 
verbindet und neue Lebensfreude weckt? Feiern wir 
das Miteinander ganz bewusst.

Der Mensch ist ein soziales Wesen, sagt die Phi-
losophie. Der Christenmensch ist es allemal: „Was 
Ihr dem geringsten meiner Brüder getan habt …“ 

Nutzen wir diese schönen Monate Mai, Juni und 
Juli, um uns mit anderen zu treffen, mit Freundinnen 
und Freunden, aber auch mit Mitmenschen, von de-
nen wir lange nichts mehr gehört haben. Mit Men-
schen, von denen wir wissen, dass sie allein sind. 
Manchmal ist schon eine Frage, eine Mail, ein Anruf 
oder ein Brief bereichernd. Wenn dabei ein gemein-
samer Spaziergang im Grünen oder ein Besuch hier 
am Gendarmenmarkt herauskommt, ist das allemal 
besser als das Warten auf Sonne, endlich Wärme 
und auf den nächsten Urlaub. Ich wünsche Ihnen 
Empathie und Liebe für Ihre Nächsten – und auch 
schönen Feiertage und einen schönen Urlaub.

Ihre Britta Patzelt

N. Schwarz © GemeindebriefDruckerei.de

Denkt an die Gefangenen, als wäret ihr mitgefangen; 
denkt an die Misshandelten, denn auch ihr lebt noch 
in eurem irdischen Leib! (Hebräer 13,3)

Schauen Sie, hören Sie, lesen Sie noch die Nach-
richten? Von vielen höre ich, dass die Nachrichten 
zu schrecklich, zu bedrohlich sind. Sie schalten ab. 
Hinsehen! Mitfühlen! Nicht vor Leid zurückschre-
cken und wegschauen! Dieser Vers solidarisiert 
sich mit den Leidenden. Und wie begründet er das? 

Du hast auch einen Körper, du kannst nachvollzie-
hen, wie sich Verletzte fühlen! Das „Denkt“ meint 
so viel, wie sich etwas vor Augen zu führen und in 
Erinnerung zu rufen. Die Gefangenen dürfen nicht 
vergessen werden, wir sollen nicht an den Misshan-
delten vorbeischauen.  

Der Hebräerbrief beschreibt Jesus Christus als 
Hohepriester, der die Menschen versteht und mit-
leidet. Das gibt der Menschwerdung Gottes einen 
besonderen Zug: Gott sieht das Leid, schaut nicht 
weg, sondern ist in diese Welt geboren, um Leben 
und Leiden mit den Menschen zu teilen. 

Das will mich herausfordern, mein Herz nicht 
zu verschließen, der Realität ins Auge zu schauen 
und mich von der Liebe Gottes führen zu lassen. Sie 
öffnet mir das Herz für manche Menschen und Pro-
blemlagen und ruft mich zur Tat. 

Daniel de Roche
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Bericht aus der GV
Am 11. März 2026 stellte der Trésorier Jens 

Altmann der Generalversammlung das vorläufige 
Ergebnis der Jahresrechnung 2025 vor. Gegenüber 
dem Haushaltsplan waren erhöhte Ausgaben für die 
Bewirtschaftung und Instandhaltung des Wohnungs-
bestandes zu verzeichnen. Auch die hohen Betriebs-
kosten für die Französische Friedrichstadtkirche 
und den Französischen Dom als Sitz von Hugenot-
tenmuseum und Gemeindeverwaltung belasten das 
Ergebnis. Das Defizit der Kirchhöfe ist durch die 
rückläufige Zahl von Bestattungen in Folge der sich 
verändernden Bestattungskultur deutlich erhöht. 
Über den Erwartungen des Haushaltsplans haben 
sich die Einnahmen aus der Kirchenmusik und den 
Eintrittsgeldern des Hugenottenmuseums entwi-
ckelt. Gleiches gilt für die Vermögensverwaltung 
der Gemeinde und des Diaconats. Zur Entlastung 
des Haushalts trugen die noch nicht neu besetzten 
Stellen bei. Die Communauté francophone hat den 
Rückgang von Kirchgeld und Spenden durch Aus-
gabendisziplin kompensiert. Wegen der aktuellen 
Preissteigerung und einer erwarteten Tariferhöhung 
muss die Gemeinde sparsam wirtschaften.

Zur Vorbereitung der Nachfolge für Kilian Nau-
haus hat die Generalversammlung eine Stellen-
ausschreibung beschlossen, die inzwischen in den 
kirchenmusikalischen Fachblättern und deren Stel-
lenbörsen wie auch denen von EKBO und EKD er-
schienen ist. Wir hoffen eine Entscheidung über die 
eingehenden Bewerbungen im Sommer treffen zu 
können.

Die Generalversammlung vom 8. April 2026 
beschäftigte sich mit der Vorbereitung einer Ge-
schäftsordnung mit Beschreibung der Leitungsfunk-
tionen und ihren Rollen, Rechten und Pflichten. Ziel 
ist die Entlastung der neuen Pfarrerin von Verwal-
tungsaufgaben und die Verteilung der Arbeit auf 
die Mitglieder des Consistoires. Hierzu gehört zur 
Verbesserung der Zusammenarbeit der Haupt- und 
Ehrenamtlichen die Überarbeitung des Gemeinde-
handbuchs. Sodann hat die Generalversammlung 
den Haushalt 2026 beschlossen und zugleich die be-
schränkte Haushaltssperre aufgehoben. Schließlich 
hat sich das Consistoire mit der Stellenausschrei-
bung für Gemeindepädagogik und sozialdiakoni-
sche Mitarbeit befasst. Es ist geplant, die Stelle so 
auszuschreiben, dass die gerade gewählte Pfarrerin 
Sabine Beyer an der Besetzung der Stelle mitwirken 
kann.

Freuen Sie sich auf einen Sommer mit der Nacht 
der offenen Kirchen an Pfingsten, der Eröffnung der 
Sonderausstellung Chodowiecki300, dem Vortrag 
von Kilian Nauhaus über Dante und die Göttliche 
Komödie, die Lange Nacht der Museen und das 
Domfest.

       Christoph Landré

Ehrenamt Lectrice / 
Lecteur 

Einladung zum neuen Vorbe-
reitungskurs am 10. Mai 

Sie möchten mehr lernen über unsere reformier-
ten Wurzeln, Sie möchten genauer wissen, warum 
unsere Gottesdienste ein bisschen anders sind als im 
Berliner Dom oder in der Marienkirche?

Werden Sie Lecteur in unserem Gottesdienst. 

Im Mai beginnt ein neuer kleiner Vorbereitungs-
kurs. Mit erfahrenen Lecteurs und unter theolo-
gischer Anleitung entdecken Sie Theologie, Ge-
schichte und praktische Fragen rund um unseren 
Gottesdienst.  

Beginn: Sonntag 10. Mai 12:30-14:00 Uhr 

Ansprechpartnerin: Gudrun Laqueur, 
Pfrn. i. R. 0160 93820317

Pfarrerin Sabine Beyer gewählt
Am Sonntag, dem 

22. März 2026, trat die 
Gemeindeversammlung 
nach dem Gottesdienst 
zum Zweck der Wahl ei-
ner Pfarrerin zur Beset-
zung der Pfarrstelle der 
Friedrichstadtparoisse 
zusammen. Zuvor waren 
alle 535 wahlberechtig-
ten Gemeindemitglieder 
brieflich zur Pfarrwahl 
eingeladen worden. 
108  Gemeindemitglie-
der nahmen ihr Wahl-

recht wahr. Das entspricht einer Wahlbeteiligung 
von 20,19 %. Es erhielten

•	 Pfarrerin Sabine Beyer 59 Stimmen (= 54,63 %) 
und

•	 Pfarrerin Corinna Hirschberg 49 Stimmen 
(= 45,37 %).

Damit ist Frau Pfarrerin Sabine Beyer gewählt. 
Das Wahlergebnis wurde nach Auszählung der 
Stimmen den Wählenden bekannt gegeben. Es wur-
de kein Einspruch eingelegt.

Wir freuen uns auf Frau Pfarrerin Sabine Beyer 
und hoffen auf einen baldigen Dienstantritt in unse-
rer Gemeinde. Auf unserer Website werden wir über 
den weiteren Weg laufend berichten.

Christoph Landré

© Kem
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Lange Nacht der Offenen Kirchen 
24. Mai 2026

Pfingstsonntag – Auf einen Blick 

Event		  Nacht der Offenen Kirchen 2026
Location	 verschiedene Kirchen in Berlin und 
		  Brandenburg
Beginn		 24. Mai 2026
Eintritt		 frei

Programm in der FFK: 
20:00 Uhr: Musik mit Susanne Ehrhardt (Blockflö-
te/Klarinette) und Kilian Nauhaus (Orgel). Es wer-
den Werke von Johann Sebastian Bach, Jacob van 
Eyck, Felix Mendelssohn Bartholdy u. a. gespielt.

21:30 Uhr: „In vielen Zungen“ – Wort und Musik. 
Mit Christoph Förste an der Orgel und Pfarrerin i. R. 
Gudrun Laqueur.

23:00 Uhr: Offenes Gospel-Singen mit Stephan 
Zebe.

© StS

„Die Liebe, die Sonne und Sterne 
bewegt“

Ein Gemeindeabend über Dante Alighieri und dessen 
„Göttliche Komödie“ mit KMD Kilian Nauhaus

Am Freitag, dem 19. Juni, um 18:00 Uhr fin-
det im Georges-Casalis-Saal ein Gemeindeabend 
mit unserem Kirchenmusikdirektor Kilian Nau-
haus über den italienischen Dichter Dante Alighieri 
(1265–1321) und dessen „Göttliche Komödie“ statt.

Die „Göttliche Ko-
mödie“, Dantes großes 
Epos über seine im 
Jahre 1300 angesie-
delte fiktive Jenseits-
reise, ist eine der größ-
ten Schöpfungen der 
Weltliteratur. Wie kein 
anderes Werk vermit-
telt sie dem Leser das 
Weltbild des christ-
lichen Mittelalters. 
Zugleich ist sie eines 
jener Menschheits-
zeugnisse, die sich mit 
den zeitlosen Fragen 
nach dem Grund unse-
rer Existenz auseinandersetzen. Sie gilt aber auch als 
schwierige Lektüre, die nur mit teilweise umfangrei-
chen Erläuterungen zu verstehen ist.

Kilian Nauhaus, der sich seit Jahrzehnten mit 
Dantes Werk beschäftigt, hat eine deutsche Prosa-
fassung geschrieben und veröffentlicht, die einen 
leichteren Zugang bietet. Sie ist so gestaltet, dass 
sie immer aus sich selbst heraus verständlich ist und 
flüssig wie ein Roman gelesen werden kann. 

Kilian Nauhaus wird aus seinem Buch lesen und 
über das bewegte Leben und die leidenschaftliche 
Existenz Dantes sprechen, der in den Wirren seiner 
Zeit zwischen Parteienkämpfen und Kirchenkampf, 
zwischen Todesbedrohung und Exil ein einzigarti-
ges Werk schuf.

Herzliche Einladung zum Domfest
mit feierlicher Verabschiedung von Pfarrer Daniel de Roche 

28. Juni 11:00 Uhr 
mit dem Bonadeus-Gospel-Chor, der Choralschola und  
dem Gemeindechor der FFK 

Im Anschluss gemeinsames Repas auf dem Gendarmenmarkt
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Ein besonderes Konfirmations­
jubiläum …
… dessen Namen wir erst finden mussten. 

Die „Eichenkon-
firmation“, also den 
80. Jahrestag ihrer 
Konfirmation fei-
erte unser Gemein-
deglied Inge Sin-
ske geb. Béranger 
am Palmsonntag in 
unserer Kirche, zu-
sammen mit unse-
rem Ältesten Chris-
tian Hetzke, der vor 
50 Jahren in seiner 
damaligen Heimat-
stadt Tübingen kon-
firmiert wurde.

Zu diesem besonderen Anlass hat Inge Sinske in 
einem kleinen Interview mit uns zurückgeblickt auf 
ein bewegtes Leben.

1932 wurde Inge geboren und in der Französi-
schen Friedrichstadtkirche getauft. Die Kinderjahre 
und die erste Schulzeit verlebte sie in Lichtenberg. 
Die Kriegsjahre waren eine ständige Wanderschaft. 
Wo war es für Kinder einigermaßen sicher? Bei 
Verwandten in Breslau, mit der Kinderlandver
schickung im Thüringer Wald, oder doch bei der Fa-
milie in Berlin? Dort erinnert sich die damals Zehn-
jährige noch an die Menschen mit dem gelben Fleck 
auf der Jacke, die zu Fuß gehen mussten. 

Im zerstörten Berlin fand der reformierte Konfir-
mandenunterricht mit Pfarrer Lindenborn irgendwo 
in Dahlem statt. Inge Béranger wurde am Palmsonn-
tag 1946 in einem provisorisch hergerichteten Saal 
im Französischen Dom konfirmiert. 

Wenige Monate später wurde am 22.10. ihr Vater, 
der im Flugzeugbau gearbeitet hatte, zusammen mit 
einigen Tausend anderen Wissenschaftlern, Ingeni-
euren und Technikern in einer streng geheim gehal-
tenen Aktion mit dem Konstruktionsbüro, Material, 
Dokumenten sowie Frau und Kindern in die Sow-
jetunion zwangsverpflichtet. Mit dieser Maßnahme, 
die bei den Westalliierten bald als „Operation Os-
soawiachim“ bekannt wurde, wollte die Sowjetuni-
on vollständigen Zugriff auf deutsche Technologien 
und Expertenwissen sichern. Streng abgeschirmt 
arbeiteten etwa 700 Fachleute in Uprawlentsche-
ski, einem Stadtteil des damaligen Kuibyschew, 
heute Samara, 800 km südostlich von Moskau.  Die 
14jährige Inge wurde dort zur technischen Zeichne-
rin ausgebildet. Noch heute schreibt die 94-Jährige 
gestochen scharf und präzise.

Nach mehreren unfreiwilligen „Vertragsver-
längerungen“ kehrte die Familie 1956 in die DDR 
zurück. Inge arbeitete als technische Zeichnerin 

im damaligen Institut für Regelungstechnik an der 
Storkower Straße. Dort lernte sie ihren Mann ken-
nen. Die beiden heirateten 1986 in einem Saal des 
Französischen Doms, nicht in der Kirche, der Salon 
war leichter zu heizen.

Der Frz. Kirche ist Inge über die Jahre immer 
eng verbunden geblieben. Besonders gern erinnert 
sie sich an die Partnerschaft mit der Protestantischen 
Gemeinde La Rochelle und die seit 1992 für über 25 
Jahre regelmäßigen gegenseitigen Besuche. Langjäh-
rige Freundschaft hat Inge Sinske gepflegt. Dass sie 
eigentlich nicht Französisch spricht, hat sie nicht ge-
hindert, auch öfter allein nach La Rochelle zu reisen. 

Heute ist Inge Sinske zwar in der Mobilität ein-
geschränkt. Sie nimmt regen Anteil am Leben unse-
rer Gemeinde, ist Mitglied des Bibel-Kuchen-Krei-
ses und besucht besonders gern die musikalischen 
Gottesdienste. 

Zu ihrer Konfirmation gab ihr Pfr. Lindenborn 
neben einem Psalmvers noch ein Wort Calvins mit 
auf ihren Lebensweg: „Wie feige wäre ich, wollte 
ich stumm bleiben, wenn die Wahrheit Gottes an-
gegriffen wird?“ Wer Inge Sinske kennt, findet sie 
in diesem Spruch gut wieder. Nie verlegen um ein 
offenes Wort, immer gekleidet in ihren besonderen 
Berliner Humor!                             Gudrun Laqueur

Gemeindeausflug zum Weltladen 
im Gemeindehaus in Potsdam  
am 30. Mai 
11:30 Uhr Treffen Potsdam Hauptbahnhof 
(vor Blume 2000), gemeinsamer Besuch des 
Weltladens, anschließend 
13:30 Uhr Führung durch die Reformierte 
Kirche Am Bassinplatz 
Anmeldung erbeten an: 
buero@franzoesische-kirche.de 

Gemeindereise nach Torre Pellice ... 
Die Reise vom 14.9. bis 21.9.2026 fndet statt! 
Anmeldungen sind noch möglich über das Büro: 
buero@franzoesische-kirche.de  // 030 206 
1649 0. Sie erhalten ausführlichere Informatio-
nen und die Einladung zum Infotreffen.. 
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Adieu

Und nun vertraue ich euch Gott und der Bot-
schaft seiner Gnade an. Er hat die Macht, euch im 
Glauben wachsen zu lassen und euch die Gaben zu 
schenken, die er für alle bereithält, die ihm gehören. 
Ich habe euch in allem gezeigt, dass man so handeln 
muss, um den Armen zu helfen, indem wir uns an die 
Worte erinnern, die der Herr Jesus selbst gespro-
chen hat: „Geben ist seliger als nehmen.“    
Apostelgeschichte 20, 32 und 35

Liebe Brüder und Schwestern, 

Dies ist mein Abschiedsbeitrag in der HUKI. 
Ich sage: Adieu. Oben lesen Sie Worte aus der Ab-
schiedsrede des Apostels Paulus an die Ältesten von 
Ephesus. Paulus übergibt den Zuhörern nicht „das 
Wort“. Er vertraut sie dem Wort an. Nicht wir be-
wahren das Wort, sondern das Wort bewahrt uns, 
hält uns fest, es ist das Wort, das unserem Leben 
Sinn gibt. Lassen wir es also zu unserm Leben re-
den, und uns fragen, was ist die Botschaft, die das 
Wort uns vermitteln will.

Suchen und beten, damit wir erkennen: was ist 
Gottes Wille hinsichtlich der Ordnung, die in unse-
rer Gemeinschaft, in dieser Welt herrschen soll. Das 
ist unsere Art, Christus und seinem Wort treu zu sein 
und zu bleiben.

„In Erinnerung an die Worte, die der Herr Jesus 
selbst gesprochen hat: Es ist seliger zu geben als zu 
nehmen.“ Der Verfasser der Apostelgeschichte – 
man nimmt an, es sei der Evangelist Lukas – lässt 
Paulus Worte wiederholen, die Jesus selbst gespro-
chen haben soll; doch in den vier Evangelien findet 
man nirgendwo ein Wort Jesu, das so lautet. Was soll 
man daraus schließen: Dass Lukas, obwohl Verfas-
ser eines der Evangelien, dieses Wort erfunden hat? 
Oder ist es nicht vielmehr ein gelungener Versuch 
von Lukas, die Botschaft Jesu in einem Satz zusam-
menzufassen: „Geben ist seliger als nehmen“? Und 
ist Lukas nicht sehr nahe an dem, was Jesus an an-
derer Stelle gesagt hat: „Alles, was ihr wollt, dass 
euch die Menschen tun …“, „Liebt einander …“ 
– jedes Mal mit dieser Bewegung des Gebens und 
Nehmens. Und dann auch: „Ich bin der gute Hirte. 
Der gute Hirte gibt sein Leben für seine Schafe. “ 

(Joh 10,11).  „Sein Leben hingeben“ … Bei dieser 
Gabe geht es nicht um das Geben eines Gutes aus 
einer Hand in die andere, diese Gabe ist eine Geste 
der Liebe gegenüber einem Bruder, einer Schwester. 
Eine Hingabe, eine Übergabe. 

In dieser Welt wird ja alles gekauft und verkauft. 
Jede Dienstleistung und jedes Gut hat einen Wert 
in Dollar, Franken oder Euro, einschließlich eines 
Menschenlebens. Und da hat Jesus sein Leben hin-
gegeben, und Paulus fügt hinzu: „Ich lege übrigens 
keinen Wert auf mein eigenes Leben.“ Er betrachtet 
sich nicht als Eigentümer seines eigenen Lebens. 
Haben Sie auch schon jemanden, vielleicht Ihr Kind, 
sagen hören: „Es ist mein Leben, ich mache, was ich 
will“! Nun, dein Leben wurde dir geschenkt, wie 
alles, was du zu besitzen glaubst. Du kannst nicht 
„mein Leben“ sagen, so wie du „mein Auto“ oder 
„mein Haus“ sagst.

Wenn wir also die Vorstellung akzeptieren, dass 
wir unser Leben geschenkt bekommen haben, kön-
nen wir in einem Akt der Dankbarkeit unsererseits 
das weitergeben, was wir empfangen haben. Das 
Geben ist eine Haltung, eine Geisteshaltung. So 
bekommt unser Leben einen Sinn, eine Bedeutung, 
eine Richtung. Gott verlangt nicht von uns, die Welt 
zu tragen, sondern dass wir einander vertrauen, dass 
wir seinem Wort vertrauen und vor allem der Gabe 
trauen, die er uns schenkt: unserem Leben hier auf 
Erden und dem Leben, dem ewigen Leben, das er 
uns schon jetzt gibt.

So können wir jeden Augenblick unseres Le-
bens als das Geschenk eines winzigen Bruchteils 
der Ewigkeit leben. Ja, ich habe eurer Gemeinschaft 
und Gemeinde einen kleinen Bruchteil der Ewigkeit 
geschenkt. Ich habe ihn gerne geschenkt, aber ich 
bin froh, dass ich ab Juli meiner Familie, meiner 
Frau und meinen Enkelkindern mehr Zeit und Le-
ben schenken kann. Mein Wunsch, mein Rat, meine 
Botschaft zum Schluss? Vor allem, habt keine Angst. 
Keine Angst, Vergangenes zurückzulassen. Habt 
keine Angst vor Morgen. Keine Angst vor diesem 

Berlin, vor dieser 
Welt, in der wir 
uns manchmal wie 
Fremde fühlen und 
aus der wir uns 
nicht zurückzie-
hen dürfen. Keine 
Angst vor der Zu-
kunft und keine 
Angst vor unserem 
biologischen Tod, 
denn seit Ostern 
wissen wir, wohin 
wir gehen. 

Seid Gott befohlen.  

Daniel de Roche© Michel Kocher
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Der Heilige Geist und die Heiligung
Lesen Sie, liebe Leserinnen und Leser unserer 

Gemeindezeitung, hier nun die Fortsetzung der Aus-
führungen zur Confession de Foi, Artikel 21 und 22, 
von Karl Friedrich Ulrichs, Huki März/April 2026

Die Confession de Foi denkt in ihrem Artikel 22 
über den Heiligen Geist nach und bringt Glauben 
und Leben zusammen.

Wir glauben, dass wir durch diesen Glauben zu 
einem neuen Leben wiedergeboren sind, da wir von 
Natur aus von der Sünde beherrscht werden (Röm 
6,4.6f.16f.20; Kol 2,13; 3,10; 1.Petr 1,3). So emp-
fangen wir durch den Glauben die Gnade, heilig und 
in der Furcht Gottes zu leben, indem wir die Ver-
heißung annehmen, die uns durch das Evangelium 
gegeben ist, und zwar dadurch, dass Gott uns seinen 
Heiligen Geist geben wird. So lässt der Glaube den 
Eifer zu gutem und heiligem Leben nicht nur nicht 
erkalten (Jak 2,17), sondern erzeugt und erweckt ihn 
in uns, indem er notwendigerweise die guten Werke 
hervorbringt (Gal 5,6.22; Dtn 30,6). Obwohl Gott, 
um unser Heil zu vollenden, uns wiedergebiert, in-
dem er uns zum Tun des Guten erneuert, so beken-
nen wir doch, dass die guten Werke, die wir unter 
der Leitung des Heiligen Geistes tun, keineswegs 
zu unserer Rechtfertigung beitragen (Joh 3,5; Lk 
17,10; Ps 6,2). Sie sind auch nicht der verdienstli-
che Grund dafür, dass Gott uns als seine Kinder an-
nimmt. Denn wir würden immer von Zweifel und 
Unruhe hin- und hergerissen, wenn unser Gewissen 
sich nicht auf die Genugtuung stützen könnte, durch 
die Jesus Christus uns erlöst hat.

Mit Gottes Geist sein Leben zu führen bedeutet, 
ein ganz neues, ein besonderes Leben zu haben; das 
bringt das Wort „wiedergeboren“ auf den Begriff; 
auch dieses wieder ein uns fremd gewordenes, aber 
biblisches Bild für das, wie Gott uns verwandelt. 
Wir leben „heilig“ – was nicht heißt, dass uns alles 
gelingt nach religiösen und ethischen Maßstäben, 
sondern dass wir uns an Gottes Gebot ausrichten. 
Das ist doch schon einmal etwas! „Furcht Gottes“ 
können wir mit „Ehrfurcht vor Gott“ übersetzen. 
Wer „in der Furcht Gottes zu leben“ versucht, kann 
die Furcht vor Menschen überwinden. Und dann 
zeigt sich: Das ist eine „Gnade“!

Unter dem Begriff der „Freiheit“ als der Eigen-
art eines Lebens im Glauben hat auch Martin Luther 
sich Gedanken über das Verhältnis von Rechtferti-
gung und Heiligung, von Glauben und Lebensfüh-
rung („guten Werken“) gemacht: In seiner Schrift 
„Von der Freiheit eines Christenmenschen“ (1520) 
schlägt er vor, beides als eine einzige Bewegung zu 
verstehen, sozusagen in einem Schwung, nämlich 
so, „dass ein Christenmensch nicht in sich selbst 
lebt, sondern in Christus und seinem Nächsten. In 
Christus durch den Glauben, im Nächsten durch die 

Liebe. Durch den Glauben fährt er über sich in Gott. 
Aus Gott fährt er wieder unter sich durch die Lie-
be und bleibt doch immer in Gott und in göttlicher 
Liebe.“ Diesem zentralen Gedanken Luthers fühlen 
sich gerade die Reformierten sehr verpflichtet, auch 
wenn sie es etwas anders und mithilfe des Alten Tes-
taments formulieren.

„Furcht Gottes“ – wieder ein uns fremd gewor-
dener, aber biblischer Begriff – meint nicht, dass wir 
Angst haben vor Gott, besonders vor Strafen, und 
darum ein gerechtes Leben führen. Damit würde uns 
Gott ja gerade nicht neu machen, uns nicht verwan-
deln zu Menschen, die in seinem furchtlosen Geist, 
in seinem Licht, in seinem Bund leben, zu dem seine 
Gebote gehören. Gott verwendet keine „schwarze 
Pädagogik“; die haben die Menschen erfunden, weil 
sie einander das Gute und Neue nicht zutrauen.

Das ist den Calvinisten wichtig: Heiligung ist 
sozusagen unsere Seite der kostbaren Münze, deren 
andere die Rechtfertigung ist. Beides wirkt Gott. 
Genau darum dürfen wir auch gerne einmal darauf 
sehen, wenn wir ein Leben in Wahrhaftigkeit und in 
Treue zu unseren Lieben führen, in Solidarität mit 
denen, die unsere Hilfe brauchen. Im Heidelberger 
Katechismus (Frage 86) wird darum einmal riskiert, 
statt von der Erwählung zur Heiligung hinzudenken 
umgekehrt von einem gelingenden Leben auf die 
Erwählung zurückzuschließen. Dieser syllogismus 
practicus – so wird dieser Gedanke in der Theolo-
gie bezeichnet – ist seelsorglich gemeint, kann aber 
problematisch sein und zu lieblosem Glaubensstolz 
(s. im Art. 21 „sich rühmen“) führen, was wir hier 
nicht weiter ausführen können; der niederländische 
Schriftsteller Maarten ́ t Hart erzählt davon in seinen 
Romanen über den niederländischen Calvinismus – 
Lesetipp! Womit wir elegant bei den Impulsen zu 
den Artikeln 21 und 22 des Hugenottenbekenntnis-
ses wären:

Impulse

Ich habe gerade erst wieder an einem alten 
Haus – in Freiburg war es – den biblischen Satz von 
der Gottesfurcht, die der Anfang der Weisheit ist 
(s. Sprüche 1,7; 9,10), in gelehrtem Latein gelesen: 
Timor Domini est initium (oder: principium) sapi-
entiae. Da stand ich vor dem alten Bau und seiner 
Inschrift und war doch sehr erbaut. Kannst du das 
mitempfinden?

Wichtig finde ich bei dem Zusammenhang, den 
das Hugenottenbekenntnis zwischen Glauben und 
Lebensführung herstellt, dass dieser Gedanke uns 
mit dem Judentum verbindet: Auch hier werden 
Bund und Gebot verbunden, Erwählung und Ethik. 
Das gehört ganz eng zusammen! Wir sollten also 
nicht Glauben auf der einen Seite und unser Verhal-
ten auf der anderen voneinander trennen.

Der Heidelberger Katechismus übrigens spricht 
zum Zusammenhang von Glauben und Leben (in 
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Frage 86) statt von Pflicht sozusagen freundlicher 
von einem Leben in „Dankbarkeit“. Schlage doch 
einmal diese Perle reformatorischen Glaubens nach!

Ein Leben im Geist – das hört sich für uns sehr 
fremd an, wir können uns wohl nur wenig darunter 
vorstellen. Aber es ist ein kostbarer und ermutigen-
der Gedanke: Gott gibt uns die Kraft dazu, unser 
Leben zum Wohl unserer Mitmenschen und darin 
zu seiner Ehre zu führen. Hast du das schon einmal 
erlebt und kannst davon erzählen? Auf diese Gabe 
Gottes können wir vertrauen, auch wenn wir uns 
selbst gelegentlich und mit Recht nicht so ganz über 
den Weg trauen.

Darum ist die Bitte um den Geist auch so wich-
tig: Zu Beginn des Gottesdienstes, wenn wir uns vor 
Gott versammeln, der uns hören und zu uns spre-
chen will; und im gottesdienstlichen Fürbittengebet 
bitten wir um den Heiligen Geist: dass Gott seinen 
Heiligen Geist denen gibt, die dessen bedürfen für 
ihre Aufgaben, wir selbst und diejenigen, die Ver-
antwortung tragen wie die Menschen in der Politik 
oder im Lehramt.  

Das Wirken des Heiligen Geistes in meinem ei-
genen Leben – wir können danach fragen: Wo über-
rasche ich mich selbst und meine Leute mit einem 
Wort, mit einer Geste, die hilft und stärkt, die ins 
Licht stellt, die im Dunklen herumtappen, die im 
Dunklen nicht gesehen werden?

Karl Friedrich Ulrichs

Die Religio
Goldene Figur auf der Kuppel des  
Französischen Doms 

Die Türme des Deutschen 
und des Französischen Doms auf 
dem Gendarmenmarkt prägen bis 
heute das Stadtbild der Berliner 
Innenstadt. Die beiden Kuppel-
bauten auf dem Gendarmenmarkt 
sollen den beiden Kirchen auf der 
Piazza del Popolo in Rom oder 
dem Greenwich Hospital in Lon-
don nachgebildet sein, aber auch 
der Pantheon in Paris – ursprüng-
lich als Kirche erbaut – diente als 
stilistisches Vorbild.

Die neuen Türme auf dem 
Gendarmenmarkt hatten kei-
ne andere Funktion als für die 
Schönheit des Platzes dazustehen. 
Friedrich II. war nie in Rom oder 
London, wollte aber in seiner Stadt auch gern Kup-
pelbauten sehen. Die Namen Deutscher und Franzö-
sischer Dom beruhen auf einem Missverständnis der 
Berliner: sie kannten das französische Wort Dôme 
für Kuppel und benannten die beiden Türme so. Im 

eigentlichen Sinn ist ein Dom eine Bischofskirche. 
Die beiden Gebäude am Gendarmenmarkt waren 
aber nie Kirchenbauten. 

Die baulich nahezu identischen Türme wurden 
zwischen 1780 – 1785 auf den entwidmeten Fried-
höfen der Gemeinden errichtet. Friedrich II. beauf-
tragte Carl von Gontard mit ihrer Errichtung. Dabei 
entstanden auch die Figurenensembles, die die Tür-
me als Träger der biblischen und philosophischen 
Vorstellungen des aufklärerischen und religionstole-
ranten Königs Friedrich II. prägten. 

Christian Bernhard Rode (1725 – 1797) und 
Daniel Nikolaus Chodowiecki (1726 – 1801), zwei 
der herausragendsten Künstler des friderizianischen 
Berlin, entwarfen den umfangreichen klassizisti-
schen Figurenschmuck.

Die Figuren haben vor allem eine symbolische 
Bedeutung, weniger die Darstellung konkreter histo-
rischer Personen. Der Zeichner Daniel Chodowiecki 
orientierte sich ursprünglich zwar an historischen 
Vorbildern, die wurden jedoch von der Obrigkeit 
abgelehnt.

Den Abschluss des Figurenschmucks am Franzö-
sischen Dom bildet die auf der Kuppel des Turmes 
stehende Figur der „Religio“. Die Religio ist die 
einzige allegorische Figur, die in der calvinistischen 
Glaubenslehre auf eine lange Tradition zurückbli-
cken kann.

Chodowiecki gestaltet die traditionelle Figuren-
darstellung der „Religio“ wohl nach eigenen Ideen 
um. Er verhüllt eine Frauengestalt in das Gewand 
einer Nonne, nur das Gesicht liegt frei, ihr Blick 
schweift in die Ferne. In der linken Hand hält sie 
die Bibel, die rechte hält triumphierend einen Palm-
zweig in die Höhe. Daraus ergibt sich die Gestalt 
einer „triumphierenden Religio“. Ihr linker Fuß 

steht auf einem Totenkopf, die 
gesamte Figur auf einem Würfel. 
Beide Gegenstände symbolisieren 
Jesus Christus: der Würfel steht 
für den Eckstein oder Grundstein, 
der Schädel für die Überwindung 
des Todes. Die Figurendarstellung 
wurde als Druckerzeichen in den 
hugenottischen Schriften immer 
wieder verwendet. In Genfer Bi-
beln lässt sich die Religiodarstel-
lung finden. Daher ist es nicht ver-
wunderlich, dass aufgrund dieser 
langen Tradition Daniel Chodo-
wiecki als Figur auf der Spitze der 
Kuppel des Französischen Doms 
eine „Religio“ schuf. 

Wenn Sie die 236 Stufen er-
klimmen, gelangen Sie auf die Aussichtsbalustrade 
an der Kuppel. Die Mühen des Aufstieges auf 40 m 
Höhe werden mit einem grandiosen Blick über den 
Gendarmenmarkt, die Innenstadt von Berlin und die 
Umgebung belohnt!

© StS
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Cultes et manifestations en  
mai et juin 2026 

3 mai 
11:00 

2è dimanche de Pâques 
Culte avec sainte cène, salle Ca-
salis, Pasteure C. von Roedern

10 mai 
11:00

6è dimanche du Paqueus 
Zweisprachiger Gottesdienst/
Culte bilingue, salle de L’Èglise 
Pasteurs G. Laqueur et 
D. de Roche

14 mai 
10:30

Ascension 
Zweisprachiger Gottesdienst/
Culte bilingue à Potsdam 

17 mai 
11:00

7è dimanche de Pâques 
Culte partage, salle Casalis 
Pasteur D. de Roche

24 mai 
11:00

Pentecote/Pfingsten 
Zweisprachiger Gottesdienst/
Culte bilingue avec les confir-
mations de L. Kazandjan, Jule 
Meinert, Valerie Meinert, Swa-
antje Röhling salle de L’Èglise 
Pasteurs G. Laqueur et 
D. de Roche

31 mai 
11:00

Dimanche de la Trinité 
Culte partage, salle Casalis 
Pasteur D. de Roche

7 juin 
11:00

1è dimanche après la Trinité 
Culte avec sainte cène, salle Ca-
salis Pasteur D. de Roche 

14 juin 
11:00

2è dimanche après la Trinité 
Zweisprachiger Gottesdienst/
Culte bilingue salle de L’Èglise 
Pasteurs G. Laqueur et 
D. de Roche

21 juin 
11:00 

3è dimanche après la Trinité 
Culte d’adieu du pasteur de 
Roche Salle Casalis avec la 
participation de chœur Bonadeus, 
chorale de la Communauté et du 
pasteur Jean-Luc Blanc, prési-
dent de la CEPF (Communauté 
des Eglises protestantes franco-
phones) 

28 juin 
11:00

4è dimanche après la Trinité 
Zweisprachiger Gottesdienst/
Culte bilingue Avec les choeurs 
de la paraoisse Huguenote, Cho-
ralschola et Bonadeus Suivi du 
Domfest, 
salle de L’Èglise et Gendarmen-
markt pour feter, 
Pasteurs G. Laqueur et 
D. de Roche

5 juillet 
11:00 

5è dimanche après la Trinité 
Culte avec sainte cène, salle 
Casalis, Pasteur Alain Rey

Cultes d'enfants tous les dimanches (Kigo)

Conférence le dimanche 27 septem­
bre 2026, 12h30, après le culte
Pour décoloniser un journaliste parle de la résilience 
africaine. VOYAGE EN UBUNTU Résilience et éthos 
africain au Rwanda

Le journaliste et théologien protestant Michel 
Kocher, marié à une Rwandaise, présentera des ima-
ges panoramiques tournées au pays des mille col-
lines, le Rwanda. Il évoquera son art de la parole 
comme son génocide, sans oublier l’Ubuntu, cette 
philosophie qui est l’une des sources millénaires de 
la résilience africaine. De retour du pays il immer-
gera l’assemblée dans des images à 360° et dans 
l’histoire étonnante de la jeune Clarisse Nyiraneza, 
exemple d’Ubuntu en action.

Aperçu à découvrir online : Contactgps.
ch/360voyageaurwanda

Voilà un arbre incroyab-
le qui qui attire l'œil dans le 
parc, il se trouve dans les jar-
dins du musée d'art du Rwan-
da. Jusqu'en 1994, c'était la 
résidence de l'ancien prési-
dent Juvenal Habyarimana . 
De toute évidence, cet arbre est le cœur du parc. Il 
s'agit d'un ficus elastica géant, une plante vasculaire 
qui transporte qui transporte les nutriment et l'eau 
à travers l'organisme. Elle prospère autant dans les 
déserts arides que dans les forêts luxuriantes. Il n'y a 
pas un tronc mais des troncs petits, grands, moyens 
que autant de paroles et de personnes entre joyeu-
se prolifération et ce mélange de racine. Chacun est 
là parce que l'autre est aussi. Comme si l'humanité 
était un immense ficus élastica dans lequel circule 
l'énergie du vivre ensemble. Cette arbre est un peu 
comme l`Ubuntu. Qu'est-ce que c’est l`Ubuntu ? 
Pour vous l'expliquer, Michel Kocher se sert des 
mots d'un grand auteur africain Amadou Hampâté 
Bâ. Cet ethnologue et écrivain malien raconte que 
l`Ubuntu s'exprime au travers de quatre pouvoirs 
majeurs de l'humain. L'humain, c'est d'abord avoir 
une grande vision, une vision qui voit loin, qui va au-
delà de l'immédiat et du superficiel. L'Ubuntu, c'est 
avoir un grand parler, un parler qui crée l'humain, 
un parler qui crée le vivre ensemble. L’Ubuntu, c'est 
ensuite avoir une grande écoute, une écoute qui 
vous ouvre au monde le plus large possible. Et en-
fin l'Ubuntu, c'est avoir un grand agir. Cet agir qui 
change le monde pour une vie plus pleine pour tous 
et pour chacun. La rencontre de Michel Kocher avec 
l'Ubuntu ne s'est pas fait dans un amphithéâtre ou 
dans un cours de philosophie. Elle s'est fait grâce à 
Claris, une jeune femme qui lui a semblé être une 
forme d'incarnation presque parfaite de l'Ubuntu. 
Pour faire plus ample connaissance de Claris, venez 
donc à la conférence du 27 septembre.
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Adieu

Et maintenant, je vous remets à Dieu et au mes-
sage de sa grâce. Il a le pouvoir de vous faire pro-
gresser dans la foi et de vous accorder les biens qu'il 
réserve à tous ceux qui lui appartiennent. 35 Je vous 
ai montré en tout qu'il faut travailler ainsi pour ve-
nir en aide aux pauvres, en nous souvenant des mots 
que le Seigneur Jésus lui-même a dits : “Il y a plus 
de bonheur à donner qu'à recevoir.”    Actes des 
apôtres 20, 32 et 35

Chers frères et sœurs, 

Ces paroles du discours d’adieu de l’apôtre Paul 
aux anciens d’Ephèse. Vous remarquerez que Paul 
ne remet et ne confie pas à les auditeurs « la Parole », 
mais ce sont eux qu'il confie à la Parole. Ce n'est pas 
nous qui gardons la Parole, c'est la Parole qui nous 
garde, qui nous tient, c’est elle qui donne sens à nos 
vies. Alors, laissons-la interpeller notre vie, chaque 
jour en cherchant quel message elle veut nous trans-
mettre et en priant que le Saint-Esprit nous éclaire.

Chercher et prier, afin que nous sachions discer-
ner quelle est la volonté de Dieu concernant l’ordre 
qui doit régner dans notre communauté, dans ce 
monde. Voilà notre façon d’être fidèle à Christ et à 
sa parole aujourd’hui.

« Souvenant des mots que le Seigneur Jésus lui-
même a dits : Il y a plus de bonheur à donner qu'à 
recevoir ». L’auteur des actes des apôtres on pense 
que c’est l’évangéliste Luc, fait répéter par Paul des 
paroles que le Seigneur aurait lui-même prononcées, 
or dans les 4 Evangiles, nulle part vous ne trouverez 
de citation de Jésus prononçant ces paroles.

Alors, qu’en conclure, que Luc, pourtant ré-
dacteur d’un des Evangiles, a inventé le message du 
Christ ? Ou plutôt n’est-ce pas une tentative, réussie, 
de Luc de résumer le message de Jésus, à travers 
cette phrase : « Il y a plus de bonheur à donner qu'à 
recevoir » ? Et Luc n’est-il pas très fidèle à ce que 
Jésus a dit par ailleurs : « tout ce que vous voudriez 
que les autres fassent pour vous… », « Aimez-vous 
les uns les autres… » Avec chaque fois ce mouve-
ment d’aller et de retour. Et puis aussi « Je suis le 
bon berger. Le bon berger donne sa vie pour ses bre-

bis. » (Jean 10, 11).  « Donner sa vie » …Le don 
en question n’est pas uniquement le passage d’un 
bien d’une main dans une autre, ce don est un geste 
d’amour envers un frère, une sœur en humanité.

Dans ce monde où tout s’achète et tout se vend, 
où tout service et tout bien a sa valeur en dollars 
ou en euros, y compris une vie humaine, Jésus, lui, 
a donné sa vie et Paul dit « d’ailleurs je n‘attache 
aucun prix à ma propre vie ». Il ne se considère pas 
comme propriétaire de sa propre vie. N’avez-vous 
jamais entendu quelqu’un, votre enfant peut-être, 
vous dire « C’est ma vie, j’en fais ce que je veux » 
! Eh bien non, ta vie t’a été donnée, comme tout ce 
que tu crois posséder. Tu ne peux pas dire « ma vie 
», comme tu dirais « ma voiture » ou « ma maison ».

Ainsi, en acceptant l’idée que notre vie nous a été 
donnée, nous pouvons, dans un mouvement de re-
connaissance, donner à notre tour ce que nous avons 
reçu. Donc le don est une attitude, une disposition 
d’esprit. Ainsi, notre vie prend un sens, une signifi-
cation, une direction. Dieu ne nous demande pas de 
porter le monde, mais de nous remettre les uns aux 
autres, de nous en remettre à sa Parole, et surtout de 
nous en remettre au don qu’il nous a fait, de notre 
vie ici-bas, et aussi de la Vie, la Vie Eternelle qu’il 
nous donne dès à présent.

Alors nous pouvons vivre chaque instant de 
notre vie, comme le don d’une toute petite fraction 
d’éternité. Oui, j’ai donné une toute petite fraction 
de l’éternité à votre communauté. Je l’ai donné vo-
lontiers, amis je suis content que je peux donner 
plus de temps et de vie à ma famille, à ma femme et 
à mes petits-enfants. Je vous invite à surtout de ne 
pas avoir peur. Pas peur du lendemain, pas peur de 
ce monde où nous nous sentons peut d’être parfois 
étrangers et dont nous ne devons pas nous retran-
cher, pas peur de l’avenir, et pas peur de notre mort 
biologique, car depuis un certain matin de Pâques, 
nous savons où nous allons.

Daniel de Roche

© Michel Kocher
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Klangschalen im Weltladen im  
Holländischen Viertel 
im Gebäude der Verwaltung unserer reformierten 
Gemeinde – Gutenbergstraße

Vor vielen Jahren lebten in den Bergen Nepals 
im Metallhandwerk kundige Frauen und Männer, 
die Alltagsgegenstände aus Kupfer, Messing und 
Bronze herstellten – vor allem Kochgeschirr, das 
lange warmhielt. Heute kennen wir diese Schalen 
vor allem aus der Meditation – als Klangschalen. 
In Europa machten Reisende der Hippie-Bewegung 
die Klangschalen in den 1960er Jahren erstmals 
bekannt. Heute schätzen Menschen weltweit ihren 
Klang für Meditation, Klangmassage, Therapie und 
Musik. 

Die Herstellung der Klangschalen ist ein echtes 
Handwerk. Eine Bronze-Legierung aus Kupfer und 
Zinn wird erhitzt, bis sie glüht. Dann treiben erfah-

Herzliche Einladung

In schöner Tradition laden wir  
unsere Schwestern und Brüder im Glauben  

aus Berlin ganz herzlich ein zum  
gemeinsamen Gottesdienst in Potsdam zu

Christi Himmelfahrt, 
14. Mai 2026, 10:30 Uhr 

Im Anschluss sind alle eingeladen, im frühsom-
merlichen Gemeindegarten mit Freude, Gesprä-
chen, Musik, Sonntagssuppe und Kuchen eine 

schöne Zeit miteinander zu genießen.
In Vorfreude, das Potsdamer Presbyterium

rene Hände das Metall mit vielen Hammerschlägen 
in seine endgültige Form. Jeder Schlag verdichtet 
das Material und formt den einzigartigen Charakter 
des Klangs. Für gegossene Schalen wird das flüssige 
Metall in Formen aus Sand und Schamott gegossen.

Teilweise haben die Klangschalen auch Motive, 
die entweder aufgedruckt oder mit einer Schablone 
und Säure gearbeitet werden.

Und unsere Handelspartner Globo, El Puente 
und Frida Feeling sorgen für faire Arbeits- und gute 
Umweltbedingungen.

Bspw. müssen die Menschen, die die Schalen 
herstellen, bei Sana Hastakala (Zulieferer von Frida 
Feeling) keine teuren Kredite für die Beschaffung 
der Rohmaterialien aufnehmen. Sie können ihre Ar-
beit außerdem als Heimarbeit verrichten und so ihre 
Familie weiter versorgen, was besonders für Frauen 
gut ist.

Für die Kaufentscheidung, ob man eine gehäm-
merte oder gegossene Klangschale nimmt, kann fol-
gende Tabelle hilfreich sein: 

Klangvergleich Gehämmerte 
Schale

Gegossene 
Schale

Obertöne viele langanhalten-
der Klang

Klangcharakter lebendig/kom-
plex

klar/stabil

Resonanzraum lang mittel
Tonhöhe weniger exakt sehr exakt
Nutzung Meditation/

Therapie
Musik/Deko

Im Weltladen im Holländischen Viertel findet 
man Klangschalen in verschiedenen Größen und 
Designs – einzeln, mit passendem Kissen und Klöp-
pel oder als Geschenkset. 

Sie sind herzlich eingeladen, sich von den ver-
schiedenen Klängen durch Ausprobieren begeistern 
zu lassen, z. B. beim Gemeindeausflug nach Pots-
dam am 30. Mai, siehe Seite 36 in dieser Huki. 

Regina Peters,  
Weltladen im Holländischen Viertel

https://aktionsladen-eine-welt.de/aktuelles/

© Katrin Kolotilina



Hugenottenmuseum 43

Chodowiecki300.  
Zwischen Kunst und Konfession
Sonderausstellung 19.6. – 25.10.2026

Die Ausstellung ist Teil eines bundesweiten 
Fest- und Veranstaltungsprogramms anlässlich des 
300. Geburtstags von Daniel Chodowiecki. Zu den 
Veranstaltungen im Haus laden wir alle Gemeinde-
mitglieder herzlich ein! Weitere Infos finden sich auf 
der Museumshomepage und im Ausstellungsflyer. 

Hinter dem berühmten Künstler Daniel Chodo-
wiecki (1726 – 1801) steckte ein hugenottischer Fa-
milienvater und aktives Mitglied der Französischen 
Kirche zu Berlin, der als Ancien-Diacre und Mit-
glied verschiedener Commissionen die Geschicke 
der Gemeinde über zwei Jahrzehnte lang prägte. 

In der neuen Sonderausstellung im Hugenotten-
museum werden Originalwerke und persönliche 
Dokumente gezeigt, die diesen wenig bekannten 
Aspekt seines Schaffens beleuchten. Sie zeigen, wie 
Chodowiecki in seinen für die Gemeinde geschaf-
fenen Werken Glauben, bürgerschaftliches Engage-
ment, hugenottische Erinnerungskultur und Kunst-
schaffen virtuos ineinandergreifen lässt. 

Ein besonderes Highlight sind die originalen Ent-
wurfszeichnungen für den Bauschmuck am Franzö-
sischen Dom aus der Kunstsammlung der Akademie 
der Künste. Das Bildprogramm steht exemplarisch 
für das Selbstverständnis der damaligen Hugenot-
tengemeinde und schmückt seither Französischen 
Dom und Gendarmenmarkt.

Das Zusammenspiel von Exponaten und den 
Ausstellungsräumen im Dom macht den Besuch 
der Ausstellung zu einem besonderen Erlebnis. Be-
sucher und Besucherinnen erleben Chodowieckis 
Kunst in ihrem ursprünglichen Zusammenhang und 
können den bis heute nachwirkenden hugenottischen 
Traditionen an diesem historischen Ort nachspüren. 

Jennifer Wilde

Liebe Gemeindemitglieder,
eine gebürtige Westberlinerin kennt natürlich  – 

Stichwort B(o)ulette – die Hugenotten. Das galt 
auch für mich … und trotzdem bot mein erster Be-
such im Hugenottenmuseum eine Überraschung: 
Hinter der prachtvollen Fassade des Französischen 
Doms verbirgt sich ein modernes Museum, das an-
schaulich und informativ von so aktuellen und wich-
tigen Themen wie Migration, gelebter Religion und 
gesellschaftlicher Vielfalt erzählt – Themen, die 
mich als Archäologin ebenso wie als Ausstellungs-
kuratorin schon lange beschäftigen und faszinieren. 
Eine ermutigende Erfahrung und zugleich eine Ver-
pflichtung ist hierbei für mich, dass die Auseinander-
setzung mit historischen Migrationen – gerade im 
Museum – aussagekräftige Perspektiven auf gegen-
wärtige gesellschaftspolitische Debatten eröffnet.

Daher habe ich mit großer Freude die Chance er-
griffen, nach beruflichen Stationen in Athen, Chem-
nitz und Stendal mit meiner Familie in die Heimat 
zurückzukehren und im August 2025 die Leitung 
des Museums zu übernehmen. 

Inzwischen blicke ich auf sieben ereignisreiche 
Monate zurück, über die ich an dieser Stelle bereits 
einige Male berichtet habe. Eindrücklicher als ir-
gendeine einzelne Veranstaltung war in dieser Zeit 
jedoch der intensive Austausch sowohl mit den 
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern und Mitar-
beiterinnen des Museums und der Kirche als auch 
mit den Gemeindemitgliedern. Sie haben Zeit, Wis-
sen und Erfahrungen geteilt, wofür ich dankbar bin, 
und mir so den Zugang zu der lebendigen Geschich-
te der Hugenottengemeinde erst ermöglicht. Ich hof-
fe, Sie werden dies weiter so großzügig tun, denn ich 
möchte gemeinschaftlich mit einem attraktiven Ver-
anstaltungs- und Ausstellungsprogramm sowie ziel-
gerichteten museumspädagogischen Angeboten die 

Sichtbarkeit unseres 
Museums erhöhen. 
So laden wir Berli-
ner und internationale 
Gäste ein, migranti-
sche Traditionen als 
zentralen Bestandteil 
einer lebendigen und 
vielfältigen Stadtge-
sellschaft zu erleben.

Jennifer Wilde

Skulpturen am Französischen Dom

17.5. Internationaler Museumstag 
11:30-16:30 Uhr – vielfältiges Programm 

ohne Anmeldung, mit freiem Eintritt 

alle Informationen auf der Webseite 
www.hugenottenmuseum-berlin.de
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Die Choralschola im Video 
https://www.youtube.com/@psalmensingen/videos

Musikalische Gottesdienste im Mai 
und Juni 2026

Am 9. Mai werden wir wieder einmal Besuch 
von Schülerinnen und Schülern des Musikgymna-
siums Carl-Philipp-Emanuel-Bach haben. Junge 
Musikerinnen und Musiker der Violinklasse von 
Frau Prof. Nevgodovska werden für uns spielen. Es 
war immer beeindruckend zu hören, was diese ta-
lentierten Kinder schon im frühen Alter musikalisch 
können. Das Ganze ist eine „win-win-Situation“: 
Die Kinder „proben Auftritte“ und wir haben ei-
nen exzellenten Musikgenuss. Das Programm, auch 
wer spielt, bzw. in welcher Formation gespielt wird 
(Solo, Duo, Trio), steht noch nicht fest. Lassen wir 
uns überraschen.

Frau Prof. Nevgodoska ist eine ukrainische Gei-
gerin und Musikpädagogin, die seit 2003 in Berlin 
lebt und an der Hochschule für Musik Hanns Eisler 
Berlin als Professorin für Violine tätig ist. Seit 2006 
leitet sie dort die Geigenklasse für talentierte junge 
Geigerinnen und Geiger am Musikgymnasium Carl 
Philipp Emanuel Bach. Sie ist Gründerin und künst-
lerische Leiterin des Young Classic Dialog Berlin, 
eines internationalen Festivals für begabte junge 
Musiker, sowie der Morawa Music Academy und 
des Chamber Music Festivals in Polen.

Auch am 13. Juni wird eine „alte Bekannte“ zu 
Gast sein und unseren musikalischen Gottesdienst 
bereichern. Juliane Kühne wird mit ihren diversen 
Blockflöten aufspielen. 

Durch ihr Können hat 

sie mit dem Vorurteil auf-
geräumt, Blockflöten seien Instrumente für mu-
sikalische Einsteiger, die irgendwann zu einem 
„richtigen“ Instrument umsteigen oder weiterhin 
dilettieren und ihre Umwelt mit nur schwer erträg-
lichem Spiel quälen. Ein abwechslungsreiches Pro-
gramm hat Frau Kühne zusammengestellt: Aus der 
Renaissance gibt es eine Variation von Jacob van 
Eyck über den 119. Psalm, eine Sonate für Block-
flöte und Orgel des Barockkomponisten Francesco 
Mancini wird erklingen und von dem romantischen 
Komponisten Ernest Krämer gibt es ein Solostück 
für „Spazierstockflöte“. Was immer das auch sein 
mag – Juliane Kühne wird es uns erklären.

Ich freue mich auf Ihr Interesse und Ihren Be-
such.                                               Michael Ehrmann 

Psalmsingen am Dom

Liebe Mitglieder der Gemeindeleitung,
liebe aktuelle und ehemalige Mitglieder der Cho-
ralschola,
liebe Ehrenamtliche vom Team Offene Kirche,
liebe Kolleginnen und Kollegen,
am Tag nach dem Sonntag Laetare – „Freue 

dich!“ – haben wir mit Psalm 28 das hundertste un-
serer Psalmvideos bei YouTube veröffentlicht und 
damit das Projekt, den gesamten Genfer Psalter ein-
zusingen, zu zwei Dritteln verwirklicht.

Großen Dank anlässlich dieses Zwischenerfolgs 
an die Schola für ihr großes Engagement sowie an 
Christoph Deindörfer, der sich mit unermüdlichem 
Einsatz um Aufnahme, Schnitt und Veröffentlichung 
kümmert!

Wir haben insgesamt knapp 13.000 Aufrufe, das 
heißt, jedes Video ist bisher im Schnitt ungefähr 
130 Mal angeklickt worden.

Wir bitten um Mitfreude und weiterhin darum, 
andere auf unseren YouTube-Kanal aufmerksam zu 
machen und mit dafür zu sorgen, dass unser Psalm-
projekt noch bekannter wird.           Kilian Nauhaus

© Fotos von Pixabay
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Kirchenmusik FFK im Mai und  
Juni 2026

Liebe Mitglieder der Hugenottengemeinde,
im Mai und Juni gibt es, neben unserem stän-

digen Angebot von Andachten und wöchentlichen 
Orgelmusiken, auch wieder einige schöne größere 
kirchenmusikalische Veranstaltungen in unserer 
Kirche.

Unsere großen Orgelkonzerte, immer am ersten 
Dienstag im Monat, werden wieder von zwei tol-
len Kollegen bestritten: zum einen von Arvid Gast, 
Orgelprofessor an der Lübecker Musikhochschule, 
zum anderen von Johannes Kleinjung, Kirchenmu-
sikdirektor an der Stadtkirche („Herderkirche“) zu 
Weimar.

Bei unserer Musikalischen Vesper im Juni kön-
nen Sie das Berliner Blockflöten Orchester erleben. 
Dieses Ensemble ist seit Jahren eine feste Größe 
in der Berliner Amateurszene. Unter Leitung des 
bekannten Blockflötisten und Arrangeurs Simon 
Borutzki widmet es sich mit beeindruckendem En-
gagement und künstlerischem Anspruch der oft un-
terschätzten Blockflöte. 

Ein besonderer Höhepunkt ist wie jedes Jahr die 
Nacht der Offenen Kirchen am Pfingstsonntag, zu 
der wir auch wieder viel Musik anbieten. Wir begin-
nen mit einem Konzert, das ich gemeinsam mit der 
Blockflötistin und Klarinettistin Susanne Ehrhardt 
gestalte, die als Dozentin hier in Berlin an der Hoch-
schule Hanns Eisler und als Professorin in Cottbus 
tätig ist und mit der mich eine langjährige Zusam-
menarbeit verbindet; dann folgt eine Andacht mit 
viel Orgelmusik, gespielt von meinem Potsdamer 
Kollegen Christoph Förste; und schließlich laden 
wir zu später Stunde zu einem Offenen Gospel-Sin-
gen mit meinem Kollegen Stephan Zebe ein, einem 
sehr vielseitigen Künstler, der als Komponist, Chor-
leiter und Verleger hier in Berlin tätig ist. 

Herzliche Einladung zu all diesen Konzerten und 
Veranstaltungen!

Kilian Nauhaus

Unsere nächsten Konzerte

Dienstag, 5.5., 20:00 Uhr 
Orgelkonzert. Arvid Gast (Lübeck) spielt Werke 

von Johann Sebastian Bach, Johannes Brahms, Petr 
Eben u.a. Eintritt frei. Spenden erbeten.

Pfingstsonntag, 24.5., 
„Nacht der Offenen Kirchen“. Eintritt frei. 
Unser Programm:
20:00 Uhr: Susanne Ehrhardt (Blockflöte/Kla-

rinette) und Kilian Nauhaus (Orgel) spielen Werke 
von Johann Sebastian Bach, Jacob van Eyck, Felix 
Mendelssohn Bartholdy u.a.

21:30 Uhr: „In vielen Zungen“ – Wort und Mu-
sik. Mit Christoph Förste, Orgel, und Pfarrerin i. R. 
Gudrun Laqueur.

23:00 Uhr: Offenes Gospel-Singen mit Stephan 
Zebe.

Dienstag, 2.6., 20:00 Uhr 
Orgelkonzert. Johannes Kleinjung (Weimar) 

spielt Werke von Johann Sebastian Bach, Franz 
Liszt, Jehan Alain u.a. Eintritt frei. Spenden erbeten.

Sonntag, 21.6., 16:00 Uhr
Musikalische Vesper. Das Berliner Blockflöten 

Orchester spielt Werke von Johann Sebastian Bach, 
Max Reger, Johann Georg Albrechtsberger u. a. Lei-
tung: Simon Borutzki. Dazu Lesungen. Eintritt frei. 
Spenden erbeten.

Regelmäßige Termine

Montags 12:30 Uhr Mittagspsalm am Montag. 
20 Minuten mit Gesängen aus dem „Genfer Psal-
ter“, Orgelmusik, Psalmlesung und Gebet. Mit der 
Choralschola der Französischen Kirche zu Berlin.

Montags 16:00 Uhr (außer an gesetzlichen Fei-
ertagen; nicht am 18.5. und 22.6.) 

30 Minuten Orgelmusik. Kilian Nauhaus u. Kol-
legen. Eintritt 5 €. 

Dienstags und donnerstags 12:30 Uhr (außer 
an gesetzlichen Feiertagen; nicht am 21.5., 9.6. und 
23.6.): Orgelandacht. 20 Minuten Wort und Orgel-
musik.

Kilian Nauhaus

© Peter Adamik

Berliner Blockflöten Orchester 
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Dr. Ulrich Schöntube  
predigt am 5.7.2026.

Er ist seit dem 1. Juni 
2025 Direktor des 
Berliner Missions-
werks. Der gebürtige 
Berliner ist seit 2006 
Pfarrer der Evange-

lischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz (EKBO) und war von 2007 bis 2014 Di-
rektor der Gossner Mission, einer Kooperationspart-
nerin des Berliner Missionswerkes. Zuletzt leitete er 
die Evangelische Kirchengemeinde Berlin-Frohnau, 
war Ökumenereferent des Kirchenkreises Berlin-
Reinickendorf und begleitete mehrere ökumenische 
Freiwillige in seinem Gemeindedienst. Ehrenamt-
lich ist er Landesposaunenpfarrer der EKBO.

Dienstag, 5.5., 2.6.  
14:00 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis  
Gemeindesaal

Mittwoch, 6.5., 3.6.  
18:30 Uhr

Presbytérium (nicht öffent-
lich) Pavillon, Pdm

Donnerstag, 7.5., 
21.5., 28.5., 4.6., 
11.6., 18.6., 2.7. 
19:00 Uhr

Chorprobe  
Gemeindesaal 

Samstag, 9.5.  
9:00 – 15:00 Uhr

Konfirmandenunterricht
Madeleine-Barot-Saal

Samstag, 9.5., 13.6. 
10:00 Uhr 

Lehrhütte  
Gemeindesaal

Dienstag, 12.5., 26.5., 
9.6., 23.6., 30.6. 
19:30 Uhr

Bibelgespräch  
Gemeindesaal

Mittwoch, 13.5., 10.6.  
18:00

Generalversammlung 
(nicht öffentlich)  
Gemeindesaal 

Donnerstag, 21.5., 
18.6. 18:00

Glaubens-Club  
Madeleine-Barot-Saal

Mittwoch, 27.5., 
18:00 UHr

Mittwochsconsistorium 
Gemeindesaal 

Wir bedanken uns bei allen Pfarre­
rinnen und Pfarrern, die uns  
regelmäßig unterstützen und  
mit uns Gottesdienst feiern.

Ulrike Rogatzki, Pfrn. i. R. 
predigt am 13.6.2026.

Ulrike Rogatzki hat schon ei-
nige Male in unseren musika-
lischen Gottesdiensten gepre-
digt. Sie hat im Kirchenkreis 
Tempelhof-Schöneberg das 
Projekt „Kinder begegnen 
Religionen“ ins Leben geru-
fen. Kinder an Grund- und 
Förderschulen, die oft wenig 

über Religion(en) wissen, lernen verschiedene Reli-
gionen kennen, besuchen Kirchen, Moscheen, Syna-
gogen. Im Rahmen des Projekts „meet2respect“ be-
sucht sie zusammen mit einem Rabbiner und einem 
Imam Schulklassen. Gemeinsam machen sie Mut, 
miteinander über Religion zu reden und befangenes 
Schweigen darüber zu durchbrechen.

© Gerd Herzog

Einladung zum Glaubensgespräch
Wir laden herzlich zur „Glaubensrunde“ ein! 

Immer am dritten Donnerstag im Monat treffen wir 
uns abends. Die nächsten Treffen sind am 21.5. und 
18.6. um 18:00 Uhr im Madeleine Barot-Raum. 

Thema des nächsten Treffens ist *Glaube und 
Freude* oder Glauben aus Freude. Wir fragen, ob 
oder was am Glauben Spaß macht. Wir tauschen uns 
über unsere Erfahrungen und Erlebnisse aus. Oft 
wird gesagt, Glaube gibt Trost oder Halt oder Sinn. 

Aber macht er auch Spaß? 
Woher kommt die Freude 
im und am Glauben? Dar-
über wollen wir reden.

Bringt gerne eine Klei-
nigkeit zum Essen mit, für 
Getränke ist gesorgt. Wir 
freuen uns auf inspirie-
rende Gespräche und eine 
bereichernde Zeit mitein-
ander.         Marcus Stelter

Angelika Obert 
predigt am 21.6.2026. 

Sie war Rund-
funk- und Fernsehbe-
auftragte der Evan-
gelischen Kirche 
Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlau-
sitz (EKBO) für den 
Rundfunk Berlin-

Brandenburg (rbb) und Autorin für den Deutsch-
landfunk und Deutschlandradio Kultur. 
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Geburtstage

Kontakte

Ehrenamtliches Pfarrteam

Pfarrer Ralf Daniels | Tel.: +49 30 342 4797 | 
radangue2@gmail.com
Pfarrerin i. R. Gudrun Laqueur | 
Tel.: +49 30 206 1649 0 | 0160 93820317 
laqueurG@franzoesische-kirche.de
Pasteur Daniel de Roche | Tel.: +41 79 337 5076 | 
deroche@franzoesische-kirche.de

Consistoire
Christoph Landré (Secrétaire) | 
landre@franzoesische-kirche.de

Büro und Öffentlichkeitsarbeit 
Zara Müller, Carmen Putzas, Ieva Husić |
Französischer Dom, Gendarmenmarkt 5,  
10117 Berlin | Tel.: +49 30 206 1649 0 | 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 

Presbyterium der Französisch-Reformierten 
Gemeinde Potsdam
presbyterium@reformiert-potsdam.de

www.franzoesische-kirche.de – www.communaute-protestante-berlin.de
www.hugenottenmuseum-berlin.de
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Hier treffen Sie uns an: Kirchenmusik 
KMD Kilian Nauhaus | 
nauhaus@franzoesische-kirche.de 

Chor 
Holger Perschke | 0171 891 3602 | 
info@h-perschke.de

Diakonie z. Zt. vakant  ‌
buero@franzoesische-kirche.de 

Hugenottenmuseum
Dr. Jennifer Wilde | ‌030 206 1649 41 | ‌
wilde@hugenottenmuseum-berlin.de

Archiv, Bibliothek
Hanno Seier | ‌030 206 1649 51 | 
seier@hugenottenmuseum-berlin.de 

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | 030 206 1649 30 | 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de |  
Di. und Do. 9:00-13:00 Uhr

Redaktion Huki-Zeitung
Britta Patzelt | 0173 311 90 43 |
Redaktion-Huki@franzoesische-kirche.de

Bankkonto: Französische Kirche zu Berlin, Weberbank, IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02

Wir bitten alle Gemeindemitglieder um Zahlung der Kirchensteuer  
an die Französische Kirche, falls dies noch nicht geschehen ist.

Die HuKi per E-Mail
Wenn Sie die HuKi digital erhalten wollen, melden Sie sich im Gemeindebüro: buero@franzoesische-kirche.de 
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Aus datenschutzrechtlichen Gründen veröffentlichen wir in der Online-Ausgabe unseres Gemeindebriefs  
keine Geburtstage und Amtshandlungen.



Gottesdienste / Cultes Mai / Juni 202648

Gottesdienstplan
  Französische Friedrichstadtkirche, Gendarmenmarkt 5,  

10117 Berlin
Französische Kirche  
Am Bassinplatz  
14467 Potsdam

Kirchsaal Casalis-Saal (Unterkirche)

Kindergottesdienst an jedem Sonntag für alle Kinder gemeinsam.

So. 3.5.    11:00 Uhr Gottesdienst zu 
Cantate
Pfr. D. de Roche  
mit Gemeindechor

11:00 Uhr Culte avec sainte cène 
Pfrn. Christina von Roedern

10:30 Uhr Gottesdienst  
Pfrn. i. R. G. Laqueur 

Sa. 9.5.    15:30 Uhr Musikalischer  
Gottesdienst, G. Unruhe

So. 10.5.   11:00 Uhr Zweisprachiger Gottesdienst  
Pfrn. i. R. G. Laqueur,  Pasteur D. de Roche  
Anschließend Lehrgang Lecteur/Lectrice Dienst  

Do. 14.5. 10:30 Uhr Gemeinsamer Gottesdienst   
Christi Himmelfahrt in der Reformierten Kirche Potsdam  
P. D. de Roche  
anschließend Kirchcafé im Hugenottengarten, Gutenbergstrasse 77, Potsdam

So. 17.5.   11:00 Uhr  Gottesdienst 
Pfr. R. Daniels   

11:00 Uhr Culte de partage 
P. D. de Roche 

14:00 Uhr Niederländischer Got-
tesdienst

So. 24.5.   11:00 Uhr Zweisprachiger Gottesdienst
Pfingsten Gottesdienst mit Konfirmation  
Pfrn. i.R. G. Laqueur,  P. D. de Roche  

So. 31.5.   11:00 Uhr Gottesdienst mit 
Abendmahl 
Pfrn. i. R. G. Laqueur,  

11:00 Uhr 
culte de partage 
P. D. de Roche

So. 7.6.   11:00 Uhr Gottesdienst 
C. Hetzke 

11:00 Uhr culte avec sainte cène 
P. D. de Roche

15:00 Uhr Spanischer Gottesdienst
Sa. 13.6.   15:30 Uhr  Musikalischer Got-

tesdienst 
Pfrn. U. Rogatzki, Kirchkaffee 

So. 14.6.   11:00 Uhr Zweisprachiger Gottesdienst/culte bilingue 
Pfrn. i. R. G. Laqueur,  P. D. de Roche 

So. 21.6.   11:00 Uhr Gottesdienst 
Pfrn. A. Obert

11:00 Uhr Culte d’adieu du P. Da-
niel de Roche avec le Président de 
la CEPF, P. Jean-Luc Blanc et avec 
participation du Choeur Bonadeus

14:00 Uhr Niederländischer Got-
tesdienst mit Ordination von Jan 
Bart Alblas

So. 28.6.   11:00 Uhr Zweisprachiger Gottesdienst  
Verabschiedung von P. Daniel de Roche, Sommerfest und Domfest  
Pfrn. i. R. G. Laqueur

So. 5.7.   11:00 Uhr Gottesdienst 
Pfr. Dr. U. Schöntube   

11:00 Uhr culte avec sainte cène 
P. Alain Rey

Fahrdienst zu allen Gottesdiensten 
Bei Interesse und Wunsch zur Teilnahme an den Gottesdiensten können Sie sich direkt eine Taxe rufen und die 
Belege im Büro zur Kostenerstattung bei Frau Müller einreichen. buero@franzoesische-kirche.de 

© Mudassar from pixabay


